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Staufener Musikwoche
ii. — i8. Juli 1981

Hauptprogramm:

Alte Musik in Italien

Künstlerische Leitung:

Fine Duis-Krakamp
Wolfgang Schäfer

Organisatorische Leitung:

Bürgermeister Graf von Hohenthal
Gerhard Hoerth

Dr. Eckart Ulmann

33.
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Sarristag ys1um20.15 Uhr

Italienische Kammermh1sk
des Frühbarock
BlagiO Marifli (1595—1665)
Sortata per ii VioliflO per sonar con due corde

CiuHO Caccifll (1550—1616)
0, che felice giornO — Fere selvaggio — Amarilli
LuzZaSdl0 LuzzaSchi (1550—1607)o primaVera

GIrolamO FresCObaldi
Arla di pssacagha — Se L‘aura spira
Marco da Gagliaflo (1575—1642)
Valli profonde — pupille arciere

Giovanfli Battista Fontarla (1- 1631)
Sonata Decima für Violine, Violoncello und B. c.
— Pause —

Marco Uccellifli (1610—1680)
Sonata seconda ‚detta la Luciminia conteflta“ op.4
Sonata ottava aus op.5 für Violine und B. c.

ClaudiO MonteVer (1567—1643)
Maledetto sia i‘aspetto — 10 che armatO — Quel aguardO sdegnOSe0
Et pur dunqUe verO

Die Zeit um und nach 1600 bedeutet, vor allem von Italien ausgehend,
einen Wendepunkt in der europäischen sjkgeschichte: Die Oper ent
steht, das ‚Gefleralbaßz8jt&t‘ bricht an und das, was Kammermu5
heißt, wird entschieden befördert. Die gesChmacknle stilistische und
tonsetzeri5c1e kommt im gegebenen Programm auf
zwei in wechselnden Gruppierung& vorgestellten Gebieten zum Vor
schein, nämlich in der GesaflgS und in der Streicher- bzw. Geigeflmusik,wobei das eigentlich Neue im Abheben auf das5oiistische besteht.

Mit Ausnahme der Triosoflate des in Padua an der Pest gestorbenen
Fontafla sind die Sonaten des in Venedig (zeitweilig aber auch am Hof
zu Neuburg und Düsseldofl wirkenden Maria) und des in Parma und
Modena (hier als Haupt der Modenser Schule) tätigen UcCeillfll wich
tige Zeugnisse für das Aufkommen der nun virtUOs anmutend1 Violin
solosonate (genauer: Duo für Violine mit Basso continuo). Diese da
mals ohne festes Schema ehrteiligen, aber noch8insätzigefl Werke
sind das „Experimefltie“ für die Anwendung des monodischen Stils
(stile concitato) in der lnstrumentalmhis, wodurch sich nach Jacques
HandSchin eine Verbindung von „affektuöser Haltung des OpernStils
und gleichzeitig echt vioiinistisctler Struktur“ ergibt. Wenn FreSCObaidis
Stück für Basso solo (Violoncello) den Titel „CanZone“ trägt, so ist damit
nicht nur ein damals mit „Sonata“ gleichbedeutender Name verwendet,
sondern auch bezeugt, daß Instrumenta und Vokalmusik in sich über-
schneidenden standen.

Im Übergang vom hr5timmigeIl drigalsatz zum 5ologesang, zur
Monodle, geschieht nicht nur eine sichtbar fortschreitende Individuali
sierung, sondern es zeichnet sich auch ein neues Ziel ab: die Ausdrucks-
fähigkeit der Vokalmusik durch Nachahmen des leidenSchaftefl Spre
chens in der Melodie zu intensivieren. Einerseits neigt der ologesang
dem DramatiSch bzw. der Oper (dem stile rappreSentat0 oder reci
tativo) zu, andererseits dem Lyrischen, eher jedrfläßigehl. Die welt
lichen Arien des Programms, die nach der Manier jener Zeit beim je
weiligen Vortrag durch improvisatosche meist virtuose Floskeln berei
chert werden, zeigen diese beiden pjchtungen in ihrer Vielfalt. Nur die
letzte Arie enthält instrumentale Zwischenspiele für eine Violine. Das
Ohr kann sich ganz auf die in der Melodie eingefangene AusdrUckSda
stellung des Textes (er handelt meist von bekannten Topoi wie Liebe
und Frühling) konzentrieren, und dies natürlich mehr als in der Oper,
für die die Komponister der hier vertretenen Vokalwetke mit Ausnahme
von Luzzaschi und FrescObaldI ebenfalls berühmte Werke schrieben.

Girolamo FrescObaldl (1583—1643)
Canzone La superba für BasSo solo und B. c.

Ausführende
Rosemarie Hofmann, Sopran
Dorothea Jappe, Violine in alter MenSUr
Michael Jappe, Violoncello in alter MenSur
Eine Krakamp, Cembalo

+

Die Instrumente:
Violine
Violoncello
Cembalo

J. B. Rugger (CremOfla ca. 1690), restaUr par NamY, paris 1780
Carlo Ferdinando LandOlfi, Mailand 1740
italienisch nach Fermi 1699, Von Rainer Schütze, Heidelbr9 1981
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Mit Ausnahme des (früheren) CapricciOS und der (späteren) Sonata ent
stammen die Werke dieses Programms höchstwahrscheinlich den Jah
ren zwischen 1709 und 1717, also Bachs eigentlicher Weimarer Zeit, in
der seine lebensiange Beschäftigung mit italienischer Musik besonders
intensiv war und die deshalb auch als seine „italienische Periode“ ge
kennzeichnet worden ist. Bach unternahm es ebenso, Werke italieni
scher Komponisten ZU bearbeiten, wie er selbst im italienischen Stil
schrieb. Die hier hereinspieleflde rbeitungSfreudigkeit, die er mit
seiner Zeit teilte, macht die bei Bach häufig schwierige Frage nach der
Echtheit der Stücke nicht einfacher. So ist im Laufe der Geschichte nur
die AuthentiZität zweier Werke (Präludium und Fuga und Aria variata)
völlig unangezweifelt geblieben.
Bei den ersten beiden Werken ist Bachs kompositoriScher Ausgangs
punkt die Absicht der TranskriptiOfl. Das ConcertO G-dur gehört zu je
nen 16 Konzerten fremder Hand — darunter allein sieben von Vivaldi —‚

die er für Cembalo einrichtete. Typische Geigenfiguren paßte er dem
Klavierinstrument an, und im zweiten Satz fügte er eine Mittelstimme
hinzu. Der Fuga h-moll dient Albinonis 8. Triosonate aus op. 1 (1694) als
Vorlage. Bach schrieb zwei Fassungen: Die frühere und einfachere stellt
noch eher eine Kopie der Triosonate dar, während die spätere (hier in
Staufen gewählte) die Grenzen zwischen Bearbeitung und NeukOmPO
sition zu verwischen beginnt.
Zumal im 17. Jahrhundert ist es nicht immer einfach, zwischen Fantasie,
Ricercar, Toccata und CapricciO zu unterscheiden. Im frühen CapricCiO
E-dur ist der Charakter des Bizarren und Scherzoartigen, der bestimmte
Auffassungen des Capriccios pägt, nicht festzustellen. Vielmehr wech
seln, wie bei Froberger und Böhm, fugierte Partien und homophone
Zwischensätze einander ab. In gewissem Sinne atypisch ist auch das
Klavierwerk Präludium und Fuga a-moII. Denn das Präludium hat die
Form eines KonzertSatzes mit einer ausgeprägten Kadenz und kontra
stiert mit der im Giga-Stil komponierten Fuge, die ihrerseits eher den
Eindruck eines Konzertfinales als den einer regelgerechten Fuge er
weckt. Nicht von ungefähr arbeitete Bach das Werk später zu den Eck-
sätzen seines Tripelkonzerts BWV 1044 um.

Wie aus dem Gesamttitel der Arla variata schon hervorgeht, unternimmt
es Bach hier, im italienischen Stil zu schreiben und nicht ein italienisches
Werk zu bearbeiten. Die italienische Herkunft der Aria kann denn auch
nur vermutet werden. Eine Abschrift des Werkes im „Andreas-Bach
Buch“ teilt viele Verzierungen und verschiedene Tempobezeichnungen
mit, die jeder der zehn zweistimmigen Variationen einen bestimmten
Charakter verleihen. — Mit Rücksicht auf den Umfang des Cembalos ist
die II. ViolinsoloSonate (um 1720) als Sonata d-moll in die tiefere Quinte
transponiert, möglicherweise von Bachs Schüler J. G. Müthel (1728 bis
1788). Die in der GeigenfasSurig nur andeutungsweise mögliche Poly
phonie ist ausgebaut, und die im letzten Satz vorgeschriebenen dynami
schen Kontraste erfordern ein zweimanualigeS Instrument.

1

Sonntag Faustgymnaslum, 20.15 Uhr

Johann Sebastian Bach 1685—1750

ConcertO G-dur, BWV 973
(Bearbeitung des ViolinkonZerts op. 7, Lib. fl, Nr.2 von A. Vivaldi)
AllegrO, Largo, Allegro

Fugah-mOll über ein ThemavOn TommaSO AlbiflOfli, BWV 951

CapricCiO E-dur, BWV 993

Präludium und Fuga a-moIl, BWV 894

— Pause —

Arla variata alla maniera italiana a-moII, BWV 989

Sonata d-moII, BWV 964
(Bearbeitung der a-moll Sonate für Violine allein, BWV 1003)
Adagio, Fuga: Allegro, Andante, Allegro

Don Franidin, CembaO

Die Instrumente:
Cembalo einmanualig, italienisch nach Fermi 1699 (R. Schütze, Heidelberg)
Cembalo zweimanualig nach einem francoflämiSchen Original

(R. Schütze, Heidelberg)

76



Der Geistliche, KapelimeiSt Dichter und Komponist sowohl sakraler
is auch profaner stücke OraziO Vecchi weist sein AuditOrium nach
cklich darauf hin, daß sein erstmals j594 in Modefla aufgefüh
flparflaso“ in zweifacher Weise neu sei. Zum einen seien hier erst

ma usik und Komödie miteinander verbUnden, zum anderen sei dies
Scha iel darauf aus, nur durch die Ohren, nicht aber durch die Augen
zu sei Adressaten zu gelangen die VecChi gleichwohl als Zuschauer
(spettat 1) anspriCht.
Der Inha es „AmfiParnaso“ lebt mehr von den typisierten Figuren der
Commedla eil‘arte, die damals jedem vertraut waren, als von einer
einheitliche andlung. Erst im zweiten Akt schält sich eine Fabel — die
Liebesbezieh g zwischen isabella und Lucio — deutlicher heraus, die
nach manchen, abella an den Rand des SelbStmords führenden Wir
ren am Ende d Heirat zum glücklichen Abschluß kommt. Daneben
steht eine Vielz i untereinander unverbu ener fragmentari5er

er Hörer kann dennoch leicht folgen: Es war (und
ist) ÜbliCh, den Dial ext zunächst ZU sprechen, ehe die nahezu aus
schließlich im fünfsti igen gehaltene Ver
tonung der entspreche n Nummer bzw. Szene rkliflgt. (Hier in StaU
fen geschieht dies teils ‘ örtlicher, teils in zusamme asse er Über
setzung.) Jeder Nummer außerdem ein ebenfalls ZU sprechender
‚Argomento“ („GegeflStafl von drei Zeilen0ngest6Ut, der den In
halt der Szene gleich einer ü schritt ankündigt.
Der (literarischen) Gattung K‘ ödie gemäß werden hier, wie VecChi
sagt, in den verschiedenen RoH gleichsam alle fldlung5wsel (at
tioni) des Privatmafines dargeStet woraus nichts weniger als ein eben
so ergötz1ich‘ wie nützlicher Spie 1 des menschlichen Lebens (spec
ohio delI‘hUmana vita) erVorgeh6 soll. Wesentlichen Anteil an der
Buntheit dieses Welttheaters (Theatr ei mondo) haben auch die Dia
loge, die VecChi vermutlich selbst verf hat und in denen die verschie
densten Sprachen und Dialekte zueina. erkOmme Mißverständnisse
unter den agierenden PersOflefl sind unausweichliche Folge und
geben willkommenen Anlaß, durch SpraC itz zur situationskomik bei
zutragen. Dies befördert auch die Musik,‘ eren adrigalStfl sich der
MiUel der Oper wie z. 5. des5olistisch angS und des stile reci
tativO noch nicht bedient.
VecChis Vertrauen in die higkeit seiner Mu ‚ die Gemüt5ZuSt
(affetti) ausschließlich für den Geist (mente) d‘ Zuhörers nachzeich
nen zu können, ohne das Auge bemühen zu m n, braucht indessen
nicht allzu streng verstanden ZU werden. Es ist be gt, daß der „Amfi
parnaSo“ schon 1597 auf dem DomPlatz zu Modena enisch aufgeführt
wurde. Beim KomPonieren einer KanZOflette, merkt cchi einmal an,
solle man sich weder um den Kirchent0r noch um strengen Stil
bekümmern, sondern darum, daß man zu ihrer Musik a tanzen kön
ne. Diesem Appell an die Phantasie trägt eine Aufführ des „Amfi
parnaso“ Rechnung, die sich durch die Musik ZU tänzerisch egleitUng
anregen läßt.

9

Mittwoch
L,AMFIPM:O

\1Iontag rasiurn, 20.15 Uhr

Studiok0tt
ItalienischeMusik des zo.Jahrhut5
Werke von NonO, BerlO, Maderfla, BussOtil, CastigIiOflh, Sclarriflo
Ausführende:Margarete Jungen, Stimme 1 Friederike KrOSt, Flöte 1 Eckart Lorenzen, Violine /Cornelius Schwehr, Gitarre / Elisa AgudiøZ, Klavier

15. JulI 1981
ustgym11as ‘,20.15 Uhr

OrazioVec (iO— ‘05)

Comedla harmOflica in drei Akten

Prolog
PantalOfle, Alter
PedrOilflo, sein Diener
4rtefl9, Kurtisane
L.ellO, verliebter Jüngling
Nisa, Lelios Geliebte ‚

Doktor GratlaflO
Jugendlicher LuCIO,‘ sabella verliebt
Kapitän Cardofle, nier
Zafle, Bergan
jugendlichel LuCiO verliebt
Frulla, Lucios
FraflCatrlPP toneS Diener
Juden, im n des Hauses

1 Coflsort
Joachim Calaminus
Dirk Schortemeier
Franz MüllerHeu5e

des TaflZfOrUms des Operflhau5 der Stadt KöflJochen Ulrich

Die Personen der andlUflg

US

8



33. STAUFENER MU SI KWOC H E 1981
Mittwoch, 15. Juli 1981, Aula des Faustgymnasiums Staufen/Br.

EUROPÄISCHE MADRIGALE
DUETTE FÜR 2 SOPRANE UND

GEORG FORSTER (um 1510-1568)

ORLANDO DI LASSO (um 1532-1594)

HANS LEO HASSLER (1564—1612)

MELCHIOR FRANCK (um 1580-1639)

JOHANN HERMANN SCHEIN (1586-1630)

ORLANDO DI LASSO

CLAUDIO MONTEVERDI (1567-1643)

JOHN DOWLAND (1562-1626)

THOMAS MORLEY (1557-1602)
JOHN WILBYE (1574-1638)

iiuiuj±

CLAUDIO MONTEVERDI

GIOVANNI G.GASTOLDI (um 1550-1622)

DON CARLO GESUALDO (um 1560-1613)

CLAUDIO MONTEVERDI

CLAUDE DE SERMISY (um 1490—1562)

GIACHES DE WERT (1535-1596)

ORLANDO DI LASSO

CLAUDE DE PASSEREAU (16.Jhdt.)

DES 16 JAHRHUNDERTS
CEMBALO VON CLAUDIO MONTEVERDI

Vergangen ist mir Glück und Heil

Audite nova

Jungfrau, dein schön Gestalt

Ach, weit bin ich gewesen

Wenn Filli ihre Liebesstrahl

Ich weiß mir ein Maidlein

Non di gentil core

0 viva fiamma

Fine knacks for ladies

What if 1 never speed

lt was a lover

Adieu sweet Amaryllis

Pire, fire

Sfogava con le stelle

Speme amoroso

Dolcissjma mia vita

10 son pur vezzosette

0 come sei gentile

Languir me fais

Un jour je m‘en allai

Mon coeur se recommande vous

11 est bei et bon

Ausführende: Margarete Jungen, Sopran

Heidrun Kordes, Sopran

Michael Behringer, Cembalo

Mitglieder des FREIBURGER VOKALENSEMELE

Leitung: Wolfgang Schäfer
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16. Juli 1981Ionrierstag Pfarrkirche St. MartIn, 20.15 Uhr

Antonio Vivaldi (1678-1741)
JUDITHA TRIUMPHANS
Sacrum Militare Oratorium
für Soli, ierstimmigen gemischten Chor und Orchester

Ausführende:
Erika SchmidtValentr (Juditha), Alt
Gertrud Zimmermann (Abra, Gefährtin der Juditha), Mezzosopran
Monika Moldenhauer (HoloferneS), Alt
Margarete Jungen (VagauS, Kämmerer des HoloferneS) Sopran
Susanne Otto (Ozias HoherPrieSter), Alt
Chor und Kammerorchester der Staufener MusikWOChe 1981
Leitung: Wolfgang Schäfer

*

Erklärung des allegorischen Gedichts (Carmen allegoricum) am Schluß
des 1716 in Venedig gedruckten LibrettOs

‚Gegenwärtig herrscht Krieg; grausam drohen Feinde;
JUDITHA ist die ADRIA, ihre Gefährtin ABRA der GLAUBE,
BethUlla ist die KIRCHE mit OZIAS, dem Hohenpriester,
die Vereinigung der Christen und die jungfräuliche Zier;
Holofernes ist der Türkenkönig, der Kämmerer ist der Feldherr,
und daher ist es völlig klar,
wie erfolgreich die Flotte der VENEZIANER sein wird.“

1716 stand Europa inmitten der Türkeflkriege Prinz Eugen von Savoyen
kämpfte bei peterwardein an der Donau, die Venezianer um Korfu. Den
Violinlehrer, Dirigenten des Orchesters, HauskomP0njste und Geist
lichen am Mädchenk0nServatoIum „Ospedale della Piet“ in Venedig
ließen die Vorgänge dieses Jahres nicht unberührt: AntOfliO Vivaldi be
reitete im Herbst die erste Aufführung seiner „TriumPhiere‘ Judith“
vor, die in allegorischer 5childerUflg den endgültigen Sieg über die Tür
ken und damit der Christen über die Muselmanen0rau5Sagen sollte.
Nur so ist der auf den ersten Blick vielleicht befremdlich erscheinende
Untertitel „geistlichmi tärisches Oratorium“ zu verstehen. (Wie damals
im ‚Ospedale della Pietä“ werden in der Staufefler ufführung alle Rol
len von FrauenStimm gesungen.)

Die Handlung des Werkes ist der Bibel entnommen und wurde von dem
Edelmann GiacOmo Cassetti in lateinische Verse gesetzt: Im Buch Ju
dith aus den Apokryphen wird beschrieben, wie der ssyrerkönig NebU
kadnezar seinen Feldherrfl Holofernes zum Feldzug ausschickt, um auch
das in der Stadt Bethulia versammelte Volk Israels zu unterwerfen.
Während der Belagerung Bethuliens begibt sich die Witwe Judith ZU
Holofernes, erweckt dessen Begierde nach ihr und enthauptet den von
einem ihr zu Ehren gegebenen Festmahl Trunkenen im Schlaf, womit
die Befreiung BethUliens besiegelt ist.

Von der biblischen Vorlage weicht der Text nur insofern ab, als er unter
5ffiaturgiSchefl Gesichtspunkten bearbeitet ist und die Personen
durchaus den epflOgeflheiteh1 der damaligen OpernCharakte ange
paßt sind. (Eine klare scheidUng von Oratorium und Oper ist im gegebe
nen Falle besonders schwer.) Durch s5chmückung zu greifbaren Ge
stalten treten insbesondere die benfigUren plastischer hervor, näm
lich Judiths Gefährtin Abra — ein erfundener Name —‚ Holofernes‘ Käm
merer VagauS (in der Bibel BagoaS) und Ozias. Der Chor wiederum
wird doppelt verwendet, zum einen als Chor der wild in der Schlacht
reihe stehenden Krieger, zum anderen als Chor der in Bethulien singen
den Jungfrauen.

Der in der Regel strikt eingehaltefle Wechsel von SecCoReZitativ und
Arie bzw. Chor wird gegen Ende an drei Stellen, nämlich an den drei
AngelPUnkten der Handlung, um das kompositorische Mittel des Reci
tativo0compagflat0 bereichert: erstens anläßlich JudithS Gebet vor
sführUflg ihrer Tat, zweitens zur Begleitung der EnthaUptUg selbst.
An der dritten, unmittelbar vor dem SchlUßchor stehenden Stelle weitet
sich der Text schließlich über den biblischen Bericht hinaus und stellt
den Bezug zur Gegenwart her: Prophetisch sieht Ozias (als Fürst des
Volkes Israel) voraus, daß die jungfräuliche Stadt Venedig auf göttlichen
Beschluß hin ebenso nbe5iegt bleiben wird wie jetzt Bethulia. Das adn
atische Meer, 50 der SchlußVers, soll leben und in Frieden herrschen.
Diese voraussage enthüllt das ganze Werk als ein Gleichnis.
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Freitag Faustgyrnnaslum, 20.15 Uhr

Vortragsabend der Kursteilnehmer
In diesem Konzert erklingen Werke, die von den aktiven Teilnehmernder Staufener Musikwoche in den Kursen für alte Musik erarbeitet wurden.
— Eintritt frei —

Das Programm wird durch Aushang bekannt gegeben.

Kurse
Die Staufener Musikwoche bietet in diesem Jahr folgende Kurse an:

1. StudIo für alte Musik
Leitung Ulrich Bartels (Wuppertal)
Italienische Ensemble-Musik des Trecento bis zum späten Cinquecento
(1400—1600) für Renaissance-Blockflöten, Pommern, Windkapselinstru
mente, Dulcian, Rankett, Violen und andere historische Instrumente;
auch Singstimmen.

2. Cembalo
Leitung Prof. Dr. Don Franklin (Pittsburgh, USA)
Italienische Cembalomusik des 16. — 18. Jahrhunderts. Erarbeitung der
Musik der Renaissance anhand der Theoriewerke von Diruta und Va
lente; Toccaten und Sonaten von Frescobaldi, Storace, Marcello, Alles
sandro und Domenico Scarlatti u. a.

Sarristag Faustgymnasium, 20.15 Uhr

Serenade
Beitrag des Südwestfunks, Landesstudio Freiburg
zur Staufener Musikwoche 1981

Johann Baptist Neruda (1707—1780)
Sonata ä tre für Flöte, Viola d‘amore und B. c.
Allegro moderato, Tempo di Menuetto, Allegro

Attllio Ariosti (1666—1740)
Lezione Nr. 2 A-dur für Viola d‘amore und Cembalo
Cantabile, Vivace, Adagio, Minuetto

Antonio Vivaldi (1678—1741)
Concerto D-dur, PV 91 für Flöte, Violine und B. c.
Adagio, Largo, Allegro non molto

— Pause —

Joseph Haydn (1754—1809)
Trio für Viola d‘amore, Violine und Violoncello
Adagio, Menuetto, Allegro assai

Franz Anton Hoffmeister (1754—1812)
Quartett D-dur für Flöte, Violine, Viola d‘amore und Violoncello
Allegro cantabile, Menuetto, Adagio, Tema con variazioni

Glovanni Francesco Giuliani (1760—1818)
Quintett D-dur für Flöte, Violine, Viola d‘amore, Violoncello und Cembalo
Introduzione e Cavatina (Cinto il cnn di Fausti Allori), Grazioso,
Minore, Presto

4

1

Ausführende:
II Qlntetto Veneto:
Piero Toso, Violine
Mane Calabrese, Viola d‘amore
Clementin Hoogendoorn, Flöte
Gianni Chiampan, Violoncello
Claudio Scimone, Cembalo
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Die Kammermusikwerke dieses Programms stehen im Lichte der Ver
bindung zwischen italienischer und österreichischer Musik zur Zeit der
mehr und mehr gefestigten Donaumonarchie. Selbst der als Geiger
dauerhaft zur Dresdner Hofkapelle verschlagene Böhme Neruda bildet
darin keine Ausnahme. Die Zeitspanne erstreckt sich von Ariosti, dem
aus Bologna gebürtigen Konkurrenten Händels und Bononcinis in Lon
don, bis zu dem in Florenz wirkenden Nardini- und Felici-Schüler Giu
liani. In diese Zeitspanne fällt kompositorisch (und aufführungsprak
tisch) der Übergang vom Generalbaßsatz zu dem auf Continuo-lnstru
mente verzichtenden freien Satz. In der Kammermusik ist dies am Wech
sel der zentralen Gattungen, nämlich am Übergang von der (barocken)
Triosonate zum (klassischen) Streichquartett beispielhaft ablesbar. In
verschiedenen kammermusikalischen Besetzungen spiegelt das Kon
zertprogramm diese Entwicklung wider.

Dieser Übergang bedeutet zugleich — wenigstens in der Instrumental
musik — eine Verlagerung des Schwergewichts von Italien nach Wien.
Dabei war die Mobilität der einzelnen Musiker während der ganzen Zeit
beträchtlich, bedingt durch die Attraktivität der europäischen Musik-
zentren und Höfe, oft aber auch durch materielle und berufliche Not
wendigkeit. Die Reisefreudigkeit Vivaldis (nach Wien und Amsterdam)
ist ebenso bekannt wie die Faszination, die von den beiden Londoner
Reisen auf Haydn ausging. Einzig Giuliani blieb offenbar zeitlebens in
Florenz; es gelang ihm, wie Ludwig Finscher schreibt, als einem der
wenigen damaligen Kleinmeister, sich in seiner Heimat als Instrumental
komponist zu behaupten, weshalb er nicht gezwungen war, entweder
auszuwandern oder auf die Gebiete der Kirchen- und Theatermusik
auszuweichen.

Vom reinen Instrumentalwerk des ebenfalls in Europa herumgekom
menen Ariosti ist, verglichen mit seinem Opern-, Oratorien- und Kanta
tenschaffen, relativ wenig erhalten. Im Zentrum stehen die „Lezioni“
(„Lessons“) für Viola d‘amore, — ein Instrument, das Ariosti selbst vor
züglich beherrschte. Bevorzugtes Instrument des gebürtigen Schwaben,
früh nach Wien gekommenen, zum Juristen ausgebildeten und als Mu
sikverleger tätigen Hoffmeister war die Flöte. Sein seiner Zeit beliebtes
kompositorisches Werk ist in jeder Hinsicht unermeßlich: Mindestens
9 Opern, 66 Sinfonien und 24 Flötenkonzerten stehen Hunderte von
Kammermusikstücken zur Seite, darunter allein 17 Hefte Flötenquartette
(zu je sechs Einzelwerken). Auch Hoffmeister pflegte zu reisen: 1798
ging er mit dem Flötisten Fr. Thurner auf Tournee nach London. Sie
kamen aber nur bis Leipzig, wo Hoffmeister seinen mit Werken von Bach,
Mozart und Beethoven rasch berühmt gewordenen Verlag „Bureau de
musique“ (ab 1813 C. F. Peters) gründete.

r Kartenverkauf:
Verkehrsamt 7813 Staufen, Rathaus
Tel. (07633) 6041
und Abendkasse

Eintrlttspreise: (numerierte Plätze) Einzelpreis Abonnement
Platzgruppe 1 12,— 44,—
Platzgruppe II 10,— 38,—
Platzgruppe III 8,— 32,—
Kirchenkonzert 8,—
Studiokonzert 5,—

Abonnements für 5 Konzerte (außer Studiokonzert) nur im Vorverkauf
Studenten und Schüler erhalten DM 2,— Ermäßigung für alle Plätze
Abendkasse ab 19.30 Uhr
Vorbestellte Karten müssen bis 20 Uhr an der Abendkasse
abgeholt werden.

Vordrucke zur Vorbestellung von Karten sind erhältlich in:
Freiburg bei Musikhaus Ruckmich, Musiksortiment Schröder und
Kunstsalon Straetz
Bad Krozingen und Bad Bellingen bei den Kurverwaltungen

© Copyright by Staufener Musikwoche
Texte: Dr. Albrecht Riethmüller

Gestaltung: Dr. Eckart Ulmann
Druck: Verlag K. Schillinger, 7800 Freiburg
Printed in Germany
Preis des Programmheftes: 2,— DM

Vorankündigung
34. Staufener Musikwoche

3. Juli — 10. Juli 1982
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